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„Fast immer ist es die Insel, die der Utopie den Raum bietet. […]“1 Ein wesentliches Charakteristikum 
der klassischen Utopieerzählungen der Renaissance ist, dass sie vor allem Raumutopien darstellen. Der 
Namensgeber des Genres, Thomas Morus’ Utopia, erzählt denn auch von einer idealen Gesellschaft 
auf einer entlegenen und schlecht zu erreichenden Insel eben namens Utopia. Der Name weist auf 
einen Ort (topos) hin, den es eigentlich gar nicht gibt (ou). So gesehen ist die Utopie an einem Wun-
schort angesiedelt, einer Imagination, die sich in zeitlicher Entfernung zum Betrachter befinden kann, 
die in jedem Fall aber eine beträchtliche räumliche Entfernung aufweist. Nicht anders verhält es sich 
mit anderen utopischen Staatsromanen. Campanella konstruiert in seinem Sonnenstaat eine theokra-
tische Gesellschaft, die sich in einem wohl definierten und scharf umrissenen Staatsgebiet befindet und 
Bacon schafft in Neu-Atlantis ebenfalls eine weit entlegene Insel namens Bensalem. 
Es scheint also eine Art Notwendigkeit zu bestehen, eine ideale Gesellschafts- respektive Staatsform in 
die topografische Peripherie zu verlegen, weitab von der real existierenden Gesellschaft, innerhalb de-
rer die Utopie entstand. Nur so – dies die Intention der Autoren – kann sich das Ideale frei von gegen-
wärtigen omnipräsenten Einflüssen entfalten, kann ein idealer Gesellschaftsentwurf mit der realen Ge-
sellschaft kontrastieren und sie widerlegen. 
Worin kann man bei dieser Charakterisierung des utopischen (Nicht-)Ortes Gemeinsamkeiten mit 
dem (Nicht-)Ort Raumschiff sehen? Kann ein Raumschiff die Basis einer Utopie darstellen, quasi ein 
paradigmatisches Anderswo, abgekoppelt von unserer Welt und doch mit ihr geistig verbunden? Ins-
besondere, wenn es sich hier um das US-amerikanische Franchise Star Trek handelt, das gemeinhin 
eher unter dem Genre Science-Fiction denn als Utopie behandelt wird? Im Folgenden will ich anhand 
der Fernsehserie Star Trek: The Next Generation versuchen 
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aufzuzeigen, welche Rolle das Raumschiff als Handlungsort innerhalb der Serie spielt und welche uto-
pische Bedeutung es für die Serie erlangt. 
 
Der „Nicht-Ort“ und das Raumschiff 
Der utopische Ort – wie eingangs bereits erwähnt – ist ein entlegener. Kein Nirgendwo, kein Paradies 
fernab der weltlichen Erfahrung, aber doch weit genug vom Alltag des Rezipienten entfernt wurzelt er 
in genau diesem Alltag.2 „Die Utopien sind die Plazierungen ohne wirklichen Ort: die Plazierungen, 
                                             
1 Biesterfeld (1982), S. 16. 
2 Vgl. auch Gnüg (1999), S. 8. 
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die mit dem wirklichen Raum der Gesellschaft ein Verhältnis unmittelbarer oder umgekehrter Analo-
gie unterhalten.“3 Es ist nicht weiter verwunderlich, dass eine Utopie gleich welchen Autors fast immer 
in einer mitunter fiktiven Stadt angesiedelt ist, deren Einwohnerzahl begrenzt ist.4 Da archistische Uto-
pien insofern immer Beschreibungen einer imaginären Gesellschaft sind und diese Gesellschaften in 
ihrem Idealzustand strikt organisiert sind, spiegelt sich diese Organisiertheit in der Architektur wider. 
„Gebäude und Städte, die sich mit dem Volk füllen sollen, das nach utopischen Richtlinien zu leben 
bereit ist, erscheinen daher in fast allen Fällen streng geometrisch aufgebaut, wobei die beliebtesten 
Formen die des Quadrates und des Kreises sind.“5 Dabei richten sich die Strukturen fast immer nach 
einem Mittelpunkt, etwa ein Tempel oder der Regierungssitz. 
Für die Konstitution einer Utopie spielt die gezielte Konstruktion des Ortes also eine keinesfalls zu 
vernachlässigende Rolle. Diese Welten dulden in ihrem idealen Zustand keine individuellen Abwei-
chungen ihrer Bewohner.6 Das als ideal charakterisierte und entworfene Gesellschaftsmodell der Uto-
pie kann nur in einem dementsprechenden Ort existieren; ohne diesen spezifischen Raum hätte die 
ideale Gesellschaft keine Überlebenschance. Wenn wir annehmen, dass eine Utopie nicht unbedingt 
eine statische Platzierung, etwa eine fiktive Insel, benötigt, sondern mobil platziert werden kann, dann 
erscheint das Schiff in Anlehnung an Foucault als perfekter Raum für eine Utopie: „Ein Ort ohne Ort, 
der aus sich selber lebt, der in sich geschlossen ist und der, von Hafen zu Hafen, von Ladung zu Ladung, 
von Bordell zu Bordell [sic!], bis zu den Kolonien suchen fährt. […]“7 
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Schon bevor sich die Menschheit mit der Raumfahrt ernsthaft beschäftigte, übten Raumschiffe eine 
besondere Faszination aus. Jules Verne war womöglich der erste, der das Konzept eines Raumfahr-
zeugs in seinem Buch De la Terre à la Lune 1865 literarisch verarbeitete. 
Mit dem Beginn der unbemannten Raumfahrt wurde dieses bisher als bloße Science-Fiction betrach-
tetes Konzept auf einmal real. Und seit der bemannten Raumfahrt kommt diesen Fahrzeugen neben 
der Funktion als Transportmittel eine weitere, besondere Bedeutung zu: Sie bieten einen Raum zum 
Überleben. Dies trifft längst nicht auf alle Verkehrsmittel zu. Das Fahrrad, das Auto, die Eisenbahn 
bieten zwar einen Transport mit höherer Geschwindigkeit als zu Fuß, doch geht es bei ihnen nicht 
darum, die Insassen vor einer lebensfeindlichen Umwelt zu schützen. Das Schiff hingegen bietet im-
merhin Schutz vor der potenziell feindlichen See (das U-Boot gar von allen Seiten) und das Flugzeug 
(nicht zu vergessen das Luftschiff als direkter Vorgänger) schließlich bietet Schutz vor der dünnen At-
mosphäre. Beide Verkehrsmittel, Schiff und Flugzeug, erschließen zudem Wege, die der Mensch ohne 
technische Hilfe nicht zu queren in der Lage wäre. 
Das Raumschiff nun führt dieses Prinzip in den Bereich außerhalb unseres Planeten Erde fort. Es er-
möglicht ein Reisen innerhalb des Weltalls und losgelöst von der Erde und bietet gleichzeitig Schutz 
vor der lebensfeindlichen Umgebung des Universums – neben der fehlenden Atmosphäre gibt es dort 
vor allem hohe Strahlung und eine extreme Kälte. In gewisser Weise ist ein Raumschiff im Weltall also 
ein perfekter Ort; zumindest in dem Maße, dass er Menschen ein Überleben ermöglicht. 
 
  
                                             
3 Foucault (1992), S. 38 f. 
4 Vgl.: Biesterfeld (1982), S. 17. 
5 Ebd., S. 27. 
6 Vgl.: Saage (1991), S. 27. 
7 Foucault (1992), S. 46. 
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Die Enterprise als Handlungsort 
Das US-amerikanische Franchise8 Star Trek kann wie kaum ein anderes auf eine über Jahrzehnte wäh-
rende Präsenz in den Medien zurückblicken. 1966 von dem Drehbuchautor Gene Roddenberry erfun-
den, lief Star Trek mit Captain William T. Kirk zunächst bis 1969 drei Staffeln lang. 1979 entstand der 
Kinofilm Star Trek: The Motion Picture, dem drei weitere Kinofilme folgten. Aufgrund der großen Po-
pularität der Filme konzipierte Gene Roddenberry 1987 für das Fernsehen eine neue 
Seite 20 
Serie: Star Trek: The Next Generation. Diese lief mit einer neuen Besetzung unter dem Kommando von 
Captain Jean-Luc Picard deutlich länger als das Original, parallel begleitet von zwei weiteren Kinofil-
men der Originalbesetzung, ehe auch The Next Generation 1994 vom Fernsehen ins Kino wechselte. 
Während mit der neuen Crew nun auch drei weitere Kinofilme entstanden, blieb das Franchise mit 
drei weiteren Serienablegern im Fernsehen präsent: Star Trek: Deep Space Nine von 1993 bis 1999, Star 
Trek: Voyager von 1995 bis 2001 und Star Trek: Enterprise von 2001 bis 2005. Daneben entstanden 
(wenn auch als non-canon betrachtet) zahlreiche Star-Trek-Romane, mehrere Computerspiele und 
Fan Fiction, die das Star-Trek-Universum kontinuierlich erweiterten und bis heute erweitern. 
Haupthandlungsort der Serien und Filme, Romane und Computerspiele sind Raumschiffe.9 Für das 
Serienfranchise sind diese Handlungsorte von maßgeblicher Bedeutung – die deutschen Serientitel 
unterstreichen diese Bedeutung sogar noch: Raumschiff Enterprise – Das nächste Jahrhundert im Ge-
gensatz zum Originaltitel Star Trek: The Next Generation. 
Die Namenswahl der Enterprise dürfte nicht zufällig erfolgt sein. Zum einen sah Roddenberry seine 
Serie als eine Art in die Zukunft verlagerte Entdeckungsreise der Siedler und Pioniere im Wilden Wes-
ten.10 Zum anderen ist der Name in der Vergangenheit und Gegenwart eine häufig vorkommende Be-
zeichnung von Schiffen und Raumfahrzeugen. Die Royal Navy besaß mehrere Schiffe dieses Namens. 
Das erste Schiff trug bereits 1705 diesen Namen. Seit 2002 ist ein Forschungsschiff mit dem Namen 
Enterprise in Dienst. Auch die US Navy verwendete diesen Namen für acht ihrer Schiffe, darunter den 
Flugzeugträger Enterprise.11 
Schließlich trug sogar ein Raumschiff diesen Namen: Der Prototyp der Space Shuttles wurde 1977 von 
der NASA Enterprise benannt.12  
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Nachdem die Enterprise bereits in der Originalserie Kirks Schiff war, behielt Roddenberry diesen Na-
men für The Next Generation bei.  
Die Architektur von Räumen bekam in Film und Fernsehen schon früh nicht nur einen funktionellen 
Charakter als notwendige Spielfläche, sondern auch eine thematische Ebene. Der Ort der Handlung 
                                             
8 Der Begriff „Franchise“ wird hier absichtlich eingesetzt, da sich Star Trek nicht nur auf mehrere Fernsehserien und Kinofilme erstreckt, sondern dar-
über hinaus durch Computerspiele, Romane, Comics, Sekundärliteratur u. ä. einen sehr viel breiteren Raum über verschiedene Medien hinweg ein-
nimmt, als dies bei einer „üblichen“ Fernsehserie der Fall ist. Der Begriff steht somit für die Gesamtheit der Medienprodukte, in und durch die sich das 
Star-Trek-Universum abbildet. 
9 Dies gilt mit Ausnahme von Star Trek: Deep Space Nine, wo eine stationäre Raumstation der Haupthandlungsort der Serie darstellt. Trotzdem sind 
auch hier Raumschiffe wiederholt Gegenstand der Episodenhandlungen bzw. wird der Besatzung der Raumstation sogar in späteren Folgen mit der 
U.S.S. Defiant ein eigenes Einsatzraumschiff zur Verfügung gestellt. 
10 Der Begriff „Trek“ hat seine Bedeutung vom Großen Treck der Buren in den 1830er Jahren. Damals kolonisierten die Buren, die so genannten 
Voortrekkers, weite Teile des heutigen Südafrikas und trugen somit zum Gründungsmythos Südafrikas bei. Der Begriff wurde fortan ins Englische über-
nommen und auf die Siedlungsbewegung der Vereinigten Staaten übertragen. 
11 Vgl.: o. A. [Royal Navy] (2009).  
12 Vgl.: Dumoulin (1994). Eine Kampagne von Star Trek-Fans führte dazu, dass die NASA diesen Namen wählte. Kurioserweise trägt das erste nutzbare 
Raumschiff der Firma Virgin Galactic, die von dem Unternehmer Richard Branson geleitet wird und die touristische Reisen ins Weltall durchführen 
will, ebenfalls den Namen Enterprise. Ein zweites Raumschiff soll den Namen Voyager (nach Star Trek: Voyager) erhalten. 
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etabliert eben nicht nur einen Spiel-Raum, in dem sich die Handlungspersonen entfalten können, son-
dern „die Architektur in ihrem monumentalen Charakter gewann ein Eigenleben, die ‚Dingwelt’ selbst 
trat als Handelnde in Aktion“13. Nicht von ungefähr haben sich insbesondere im Fernsehen stereotype 
Handlungsorte etabliert, die sehr oft Rückschlüsse auf die Struktur eines Fernsehspiels bzw. einer 
Fernsehserie zulassen, ohne die Handlung der einzelnen Episoden genau zu kennen. Zum Beispiel 
etablieren Sitcoms als Handlungsort sehr oft die Wohnung der Protagonisten, oft sogar nur das zent-
rale Wohnzimmer bzw. beschränken sich auf wenige zusätzliche Sets. In Krankenhausserien findet der 
überwiegende Teil der Handlung (das ist nahe liegend) im Krankenhaus statt. Prinzipiell ist im Me-
dium Film und Fernsehen der Handlungsraum der Imaginationsfähigkeit der Filmarchitekten selbst 
überlassen. „Architektonische Utopien, imaginäre Architekturen ließen sich auf diese Weise filmisch 
erzeugen.“14 
Dabei erweitert sich der physische Raum durch die Addition verschiedener Einstellungen zum filmi-
schen Raum.15 Wenn wir also im Folgenden die Enterprise als Raumschiff beschreiben, so beschränkt 
sich der beschriebene Raum keineswegs nur auf die tatsächlich vorhandenen Filmsets. Im Gegenteil, 
die Räume erweitern sich durch die Imagination des Zuschauers und der gezeigten Handlung zu einem 
weit größeren Komplex an Räumen, die sich auf diesem Schiff befinden. So gesehen entsteht in der 
filmischen Realität ein im Grunde künstlicher Raum, der keine Entsprechung in der Realität findet und 
sich vielfältig ausdehnen kann. In der filmischen Wahrnehmung konstituiert sich so in der Synthese 
ein komplettes Raumschiff im Geiste des Betrachters, ein weit verzweigter Erzählraum. 
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Das Raumschiff als funktionelles System 
In The Next Generation wird die USS Enterprise in der Pilotfolge „Encounter at Farpoint“ für den Zu-
schauer ausführlich in mehreren Establishing Shots vorgestellt. In einem erzählenden Voice-Over von 
Captain Jean-Luc Picard wird dabei die außergewöhnliche Größe und damit verbundene Geräumig-
keit des Schiffes explizit angesprochen. Im Gegensatz zu ihren Vorläufern hat die Enterprise-D genug 
Platz an Bord, um nicht nur die Besatzung aufzunehmen, sondern auch ihre Familien.16 Alles in allem 
wird eine normale „Bevölkerung“ des Schiffes mit über 1000 Personen angegeben; das entspricht be-
reits der Einwohnerzahl eines mittleren Dorfes. Für kurzzeitige Missionen wird sogar eine Aufnahme-
fähigkeit von 6500 Personen genannt.17 
Von außen erscheint das Raumschiff weder den extremen Umweltbedingungen des Universums noch 
etwaigen Bedrohungen durch Meteoritenschlag oder potenziellen Feinden besonders angepasst. Das 
Schiff erinnert in seinem geschwungenen vogelartigen Erscheinen an einen stolz auf dem Wasser 
schwimmenden Schwan. Es dominiert eine abgeplattete Untertassensektion mit einer sehr großen Au-
ßenoberfläche, die viel Platz für Fenster besitzt und damit der Besatzung einen Blick ins Weltall ermög-
licht. Die großen Fensterfronten grenzen die Enterprise zugleich ab von ihren Vorgängern. Während 
Fenster in der Originalserie Star Trek noch relativ sparsam zu sehen und eher klein waren, genießt ein 
                                             
13 Hickethier (1996), S. 75. 
14 Ebd. 
15 Vgl.: Ebd., S. 82. 
16 Robert H. Justman, ein Produzent der Serie, äußerte sich dazu: „Ich sagte, es wäre unmöglich, von Leuten zu erwarten, dass sie für unzählige Jahre ins 
All fliegen und dabei alles zurücklassen, was sie am meisten lieben. Nur weil man das Weltall erkundet, heißt das noch lange nicht, dass man sein vorhe-
riges Leben aufgeben muss. Wenn man Geliebte hat oder Familie, dann sollte man in der Lage sein, dies zu genießen und zusammen zu leben, selbst 
wenn man draußen im All ist.“ Sternbach (1997), S. 10. 
17 Vgl.: Sternbach/Okuda (1994), S. 167. 
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Großteil der Besatzung18 in ihren Quartieren einen weiten, offenen Blick durch Panoramafenster in 
das All. Auch in öffentlichen Funktionsräumen auf dem Schiff herrschen diese großen, befreiend wir-
kenden Fenster vor, so etwa im Besprechungsraum neben der Brücke oder in der Bar Zehn-Vorne (auf 
die weiter unten noch genauer eingegangen wird). In der Untertassensektion des Schiffes befindet sich 
die Mehrzahl der Wohnräume der Besatzung. Die Architektur setzt sich fort mit einem schmalen 
Rumpf, der sich nach unten hin verbreitert. Hier auf  
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den unteren Decks befinden sich hauptsächlich Labore und Arbeitsräume. Auffällig ist dabei, dass in 
den einzelnen Episoden Außenansichten der Enterprise in einem festen Bezugsrahmen dargestellt 
werden. Die Enterprise bewegt sich stets aufrecht, Oben und Unten sind hier klar definierte Bereiche, 
obgleich im dreidimensionalen Weltraum es ein Oben und Unten eigentlich nicht gibt. Die Darstel-
lung ähnelt somit sehr deutlich einem Schiff auf dem Meer – mit der Brücke auf dem oberen Aufbau 
und der Kiellinie unten. Gerät die Enterprise in Gefahr, etwa bei einem Angriff, durch die Anziehungs-
kraft eines Sterns oder weil eine der beiden Warpgondeln plötzlich ausfällt, dann schlingert das Schiff 
auf dem Bildschirm oder der Leinwand wie ein schwer manövrierbares Schiff bei hohem Seegang. 
„Die inneren Räume verwirklichen das Konzept des interstellaren Organismus, da sich die Ebene der 
Komplexität dramatisch steigert, wenn man sich einmal innerhalb der Hülle befindet. Das Raumschiff 
besitzt Strukturen, die einem zentralen Nervensystem ähneln, mit einem Kreislaufsystem, Nahrungs-
lagerung, einem Herzen, Fortbewegungsmechanismen, Abfallbeseitigung und zahlreichen anderen 
Systemen.“19 Insgesamt besteht die Enterprise aus 42 Decks. Auf Deck 1, den obersten Punkt des Schif-
fes bildend, befindet sich die Brücke. Im Schiffsalltag ist sie die zentrale Schaltstelle des Schiffes und 
damit der häufigste Handlungsort. Unmittelbar an die Brücke angeschlossen sind ein Konferenzraum 
und der Bereitschaftsraum des Captains. Außer diesen drei Räumen befinden sich keine weiteren auf 
Deck 1.20 
Der Hauptmaschinenraum befindet sich in der unteren Antriebssektion des Schiffes auf Deck 36. Hier 
befindet sich der Warpantrieb, hier werden die Antriebssysteme, die Versorgungssysteme des Schiffes 
gesteuert. Wenn in einem Gefecht die Verteidigungssysteme des Schiffes gefordert sind, so laufen im 
Maschinenraum alle Fäden zusammen, um die Schilde aufrechtzuerhalten und den Antrieb für ein 
eventuelles Fluchtmanöver vorzubereiten. Nicht zuletzt aus diesem Grund befindet sich dieser Ort 
recht tief im Innern des Schiffes und kann notfalls auch als Reservebrücke dienen.21 
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Die Krankenstation ist in der Untertassensektion auf Deck 12 an Backbord untergebracht und besteht 
„aus zwei medizinischen Intensivstationen, einem angeschlossenen Labor, dem Büro des LMO [Lei-
tenden Medizinischen Offiziers, d. A.] und einer kleinen Kinderstation. Die zweite Einrichtung, die 
sich an der Steuerbordseite von Deck 12 befindet, gleicht der ersten, abgesehen davon, dass sie auch 
noch über zwei Operationsräume, einer Einrichtung für Physiotherapie, einer Kinderstation und einer 
Schwerelosigkeits-Therapie-Station verfügt. Direkt neben der zweiten Einrichtung befindet sich ein 
Zahnarztbüro und eine voll ausgerüstete Quarantänestation.“22 Ebenfalls inmitten des Schiffskörpers 
                                             
18 Jedoch ist einschränkend hinzuzufügen, dass eine Anzahl Besatzungsquartiere - insbesondere von unteren Rängen - innerhalb des Schiffes liegen und 
keine Fensterfronten aufweisen. Vgl. hierzu die Blaupausen bei Sternbach (1997). 
19 Sternbach/Okuda (1994), S. 15. 
20 Eine Ausnahme bildet eine Toilette, die ebenfalls direkt von der Brücke erreichbar ist, aber in keiner Serienfolge jemals thematisiert wird. Sie darf als 
Anekdote der Serienmacher gelten und wird hier der Vollständigkeit halber erwähnt, zumal sie in der Literatur stets Erwähnung findet. Vgl.: Ebd, S. 41. 
21 Vgl.: Ebd., S. 58. 
22 Ebd., S. 162. 
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gelegen, steht dieser Ort an der Schnittstelle zwischen dienstlichem und zivilem Leben auf der Enter-
prise.23 
Transporterräume und Shuttlerampen dienen dem Transfer vom und auf das Schiff. Transporter er-
möglichen das so genannte „Beamen“, also dem Transport von Menschen oder Gegenständen durch 
Ent- und Rematerialisierung, ohne dass der dazwischenliegende Raum physisch tatsächlich durch-
quert wird. Von den Shuttlerampen ist es möglich, notwendige Reisen mit kleinen Tochterraumfähren 
zu unternehmen. Shuttles und Transporter sind praktisch die einzige Möglichkeit, sich außerhalb des 
Schiffes begeben zu können.24 
Für die Mobilität innerhalb des Schiffes sorgt ein ausgedehntes Turboliftnetzwerk. Turboliftkabinen 
sind ähnlich aufgebaut wie zeitgenössische Liftkabinen und können ihre Benutzer über vertikale, aber 
auch horizontale Schächte schnell zum gewünschten Ziel bringen. 
Neben diesen eher funktional geprägten Räumen existieren auf der Enterprise eine Reihe weiterer 
Räume, die eine besondere soziale Bedeutung aufweisen. Bei The Next Generation wurde das Holodeck 
als neuer Raumtypus eingeführt. Die Bezeichnung ist insofern inkorrekt, als es sich hier nicht um ein 
eigentliches Schiffsdeck handelt. Vielmehr sind unter dieser Bezeichnung Räumlichkeiten zusammen-
gefasst, die schiffsweit verteilt sind. „Innerhalb der USS Enterprise können die Besatzungsmitglieder 
vier große Holodecks auf Deck 11 nutzen. Zusätzlich dazu gibt es noch zwanzig kleinere persönliche, 
holographische Simulationsräume, 
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die sich auf den Decks 12 und 33 befinden.“25 Das Holodeck ermöglicht es seinen Benutzern, in virtu-
elle Räume, ja in virtuelle (Spiel-)Welten, einzutauchen.26 Von einem Computer gesteuert, bewegt sich 
der Anwender in einer komplett virtuellen und dennoch durch Sinneseindrücke bestechend real wir-
kenden Welt. Dennoch ist diese Welt durch und durch synthetisch.27 Obwohl das Holodeck auch für 
dienstliche Zwecke benutzt werden kann (und dies in einzelnen Episoden auch gezeigt wird), ist sein 
Hauptzweck, für die Entspannung der Crewmitglieder zu sorgen. 
Ein beliebter Treffpunkt für die Crew ist das Zehn-Vorne, eine Bar, die sich (der Name legt es nahe) 
auf Deck 10 im vordersten Teil des Schiffes befindet. Im Zehn-Vorne kann man Drinks zu sich neh-
men, Spiele spielen oder am Panoramafenster den atemberaubenden Lauf der Sterne während einer 
Reise bestaunen. Die Bar ist der Ort auf dem Schiff, an dem man sich trifft, wenn der Dienst vorbei ist.  
Weiterhin gibt es mehrere Sporthallen auf dem Schiff, ein Theater, ein Konzertsaal, ein Arboretum, 
Schulen, Kindertagesstätten und einen Friseursalon; des Weiteren ein so genanntes Replikationszent-
rum, das Äquivalent des 24. Jahrhunderts zu einem Schiffsladen. Hier können sich Crewmitglieder und 
Gäste – analog zu den Nahrungsreplikatoren – größere Alltagsgegenstände replizieren lassen. 
Besatzungsquartiere sind auf der Enterprise in unterschiedlichen Größen und Konfigurationen verfüg-
bar. Grundsätzlich „stehen [jeder Person] 110 qm persönlichen Wohnraums zur Verfügung. Zu einem 
solchen Quartier gehören normalerweise ein Schlafzimmer, Arbeits-/Wohnraum und ein kleines Ba-
dezimmer.“28 Für Nicht-Offiziere gibt es innenliegende Quartiere, die keine Fenster besitzen und die 
sich zwei Personen in der Regel teilen. Offiziere dürfen alleine leben; ihnen stehen größere Quartiere 
                                             
23 Der Seriendramaturgie ist es geschuldet, dass in der Mehrzahl dienstliche Unfälle innerhalb der Serienepisoden gezeigt werden. Seltener kommt es in 
der Serienhandlung dazu, dass zivile Alltagskrankheiten geschildert werden. 
24 Es gibt allerdings auch zwei Schleusen auf Deck 25, durch die man das Schiff verlassen kann. Dies hat aber nur Bedeutung, sofern das Schiff an eine 
Sternenbasis angedockt ist. Vgl.: Ebd., S. 97. 
25 Ebd., S. 171. 
26 Vgl. weiterführend: Stoppe (2008), S. 105 ff. Vgl. in diesem Zusammenhang auch den Beitrag von Daniel Hornuff in diesem Band. 
27 Vgl.: Rauscher (2003), S. 256. 
28 Sternbach/Okuda (1994), S. 166. 
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zu, meist mit größerem Wohnbereich und auf Wunsch außen liegend mit Panoramafenster, die den 
Blick aufs Weltall freigeben. Familien mit Kindern haben ebenfalls größere Quartiere zur Verfügung 
bzw. können hier Quartiere auch zu einem großen Wohnraum zusammengelegt werden.29 Schließlich 
gibt es das Quartier des Captains und von Größe und Ausstattung vergleichbar Gästequartiere für be-
sondere Gäste an Bord wie etwa Botschafter. Eine Küche gehört nicht zur Ausstattung der 
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Wohnräume. Für die Essensversorgung an Bord sorgt ein Nahrungsreplikationssystem, das eine ähn-
liche Technologie wie der Transporter aufweist und nahezu jede gewünschte Art an Essen replizieren 
kann.30 
 
Das Gesellschaftsbild im Mikrokosmos 
In der Serie wird also das Raumschiff als ein komplexer Mikrokosmos beschrieben, der sich sowohl 
durch private als auch öffentliche Räume definiert. Letztere lassen sich erneut unterteilen in öffentliche 
Räume, die eher eine soziale Funktion aufweisen und solche, die eine dienstliche bzw. Arbeitsfunktion 
aufweisen. 
Das Raumschiff wirkt dabei gegenüber der Außenwelt isolierend. Dies nicht nur in physikalischer Hin-
sicht, indem es das lebensfeindliche Weltall vom lebensermöglichenden Innen der Raumschiffstruktur 
abgrenzt und diese Trennung aufrechterhält (was in jeder Hinsicht für die Besatzungsmitglieder wün-
schenswert ist). Sondern auch sozial setzt die Raumschiffstruktur der Enterprise Grenzen. Die Archi-
tektur des Raumschiffs ist gleichsam als Visitenkarte der menschlichen Kultur und ihrer utopisch an-
mutenden Lebensweise zu betrachten. Insofern ist sie dezidiert ein Ausdruck für diese spezifische Phi-
losophie Star Treks.31 Beim Rendezvous mit anderen Schiffen symbolisiert das äußere Erscheinungs-
bild diese Kultur; vom äußeren Design des Raumschiffs lässt sich bereits auf dessen Bewohner schlie-
ßen. Das wird noch unterstrichen durch das fundamental andere Design der so genannten Warbirds 
beziehungsweise Bird of Preys der Klingonen und Romulaner in der Serie. Hier wird – durch ein düs-
teres äußeres wie inneres Erscheinungsbild und die Raubvogelartigkeit der Architektur – signalisiert, 
dass es sich bei diesen Rassen um Krieger handelt. Im Gegensatz dazu symbolisiert die Enterprise 
durch ihr helles, geschwungenes Äußeres Friedfertigkeit und ein gewissen Stolz, eine utopische Gesell-
schaft geschaffen zu haben und bewahren zu können. Insofern ist das Raumschiff ein Stück weit Isola-
tion, die das Funktionieren des utopischen Systems auf diesem Schiff sicherstellt und es stabil hält.32 
Die weiter oben erwähnten großzügigen Fensterfronten symbolisieren jedoch die grundsätzliche Of-
fenheit der Besatzung wie der Föderation gegenüber dem Fremden, dem Neuartigen, welches sich im 
Außen des Weltalls befindet: Die Enterprise ist kein völlig abgeschottetes System, keine in sich ge-
kehrte, ruhende Utopie, sondern sieht sich  
Seite 27 
buchstäblich mit dem Außen des Weltalls ständig konfrontiert. Die Trennung mag rein physikalisch 
strikt aufrechterhalten bleiben (sonst wäre ein Überleben der Besatzung auch nicht möglich), doch 
intellektuell ist diese Grenze brüchig geworden.33  
Die Beschreibung des Inneren der Enterprise weist erstaunliche Parallelen zu den Beschreibungen der 
Wohnstrukturen in Morus’ Utopia, Campanellas Sonnenstaat oder Bacons Neu-Atlantis auf. Wenn 
                                             
29 Vgl.: Ebd., S. 166. 
30 Vgl.: Sternbach/Okuda (1994), S. 167 f. 
31 Vgl. auch Illies (2009), S. 4. 
32 Vgl.: Hellmann (1997), S. 95. Hellmann führt als Kriterium die „Gesetze des utopischen Denkens“ von Hans Jacob an. 
33 Vgl. auch Selley (1990), S. 31: „[Many huge windows] suggest that the barriers between humans and the universe are breaking down.“ 
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Morus ausführt, „wer eine Stadt kennt, kennt sie alle: so völlig ähnlich sind sie untereinander“34, dann 
trifft das auch auf das Raumschiff in Star Trek zu. Ausgehend von der Enterprise werden alle weiteren 
Schiffe im Serienuniversum ähnlich aufgebaut sein. Morus verzichtet in seinem Werk auch darauf, alle 
Städte vorzustellen, sondern tut dies exemplarisch anhand der angesehensten.35 Nicht anders ist es in 
Star Trek. Die Enterprise „ist das Flaggschiff der Sternenflotte und hat sich durch eine beeindruckende 
Anzahl wichtiger Forschungsmissionen ausgezeichnet, ebenso wie bei einigen entscheidenden Zwi-
schenfällen in der Verteidigung der Sicherheit der Föderation.“36 Morus’ utopische Stadt ist planmäßig 
angelegt mit quadratischem Grundriss und einer Stadtmauer befestigt.37 „Jede Stadt ist in vier gleich 
große Quartiere eingeteilt“38, in jedem Quartier befinden sich ein Markt und zudem geräumige Hal-
lenbauten, in denen die jeweiligen Vorsteher mit 30 Familien speisen, die ihm unterstehen. Weiterhin 
existieren Spitäler und Ammenstuben für die Kinder.39 Ebenso ist die Enterprise planmäßig angelegt. 
Nicht nur ist sie in Decks unterteilt, sondern jeweils noch einmal in Sektoren und Abteilungen: „Be-
achten Sie, dass die […] Auffindungsadresse (insgesamt sechs Stellen) allgemein als Raumkennungs-
nummern im bewohnbaren Teil des Raumschiffs verwendet werden. Wenn man dieses allgemeine 
Schema der Raum- und Abteilungsnummerierung im Kopf behält, kann man als Besatzungsmitglied 
praktisch jeden Raum an Bord des Schiffes durch die Benutzung des internen Koordinatensystems 
auffinden.“40 Das ist nicht nur theoretisch so ausgeführt, sondern wurde in den Serienepisoden auch 
praktisch umgesetzt: An jeder Tür auf dem Raumschiff steht eine 
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eindeutige Nummerierung, sodass der Zuschauer ohne weiteres feststellen kann, auf welchem Deck 
und in welcher Abteilung er sich gerade befindet. 
Auf der Enterprise – oder generell auf den Raumschiffen der Sternenflotte – lebt es sich also ähnlich 
geplant wie in den Städten von Utopia. Das Raumschiff gibt gewissermaßen den Ordnungsrahmen vor, 
innerhalb dessen sich das gesellschaftliche Leben im Serienuniversum abspielt: Ein Corporate Design, 
das sich von Türbeschriftungen bis hin zu Standardausstattungen der Quartiere erstreckt, signalisiert 
die Zugehörigkeit zu einer großen Gemeinschaft. Die Struktur wird parallel zu Morus bewohnt von 
einer wohl definierten Zahl an Menschen, welche auf dem Schiff arbeiten. Die Geschlossenheit des 
Systems Raumschiffs macht es schwierig, sich dem Tagesablauf auf diesem Schiff zu entziehen. Da je-
des Besatzungsmitglied nicht ohne Zweck zum Dienst auf das Schiff versetzt wurde, bedarf es der Ar-
beitsleistung jedes Mitgliedes, um das Funktionieren dieses System aufrechtzuerhalten. Mithin bedarf 
es schlicht der Aufrechterhaltung der technischen Funktionsfähigkeit des Schiffs, um ein Überleben 
im All überhaupt zu ermöglichen. Die Protagonisten der Serie sind allesamt Leitende Offiziere und 
somit sind ihre Arbeitsplätze klar verortet. Handlungsentscheidungen in der Serie werden nach vorhe-
riger Erörterung unter den Protagonisten getroffen. Dabei bedarf es häufig schnell einer Entscheidung, 
dann finden Dialoge auf der Brücke statt. Mitunter suchen die Charaktere, deren unmittelbarer Ar-
beitsort eben nicht die Brücke ist (wie im Falle des Chefingenieurs oder des Leitenden Medizinischen 
Offiziers) bei wichtigen Angelegenheiten sogar das persönliche Gespräch und kommen deshalb extra 
auf die Brücke. Ein weiteres, regelmäßiges wiederkehrendes Element der Serie ist außerdem die gene-
                                             
34 Morus (2003), S. 62. 
35 Vgl.: Ebd. 
36 Sternbach/Okuda (1994), S. 12. 
37 Vgl.: Morus (2003), S. 63. 
38 Ebd., S. 74. 
39 Vgl.: Ebd, S. 75 ff. 
40 Sternbach/Okuda (1994), S. 31. 
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relle Bewertung und Diskussion einer Situation. In diesem Fall treffen sich die Offiziere im Konferenz-
raum. Private Diskussionen – zum Beispiel zwischen Captain und Erstem Offizier – werden häufig un-
ter vier Augen geführt, dann im Bereitschaftsraum des Captains. 
 „Aussteigern“ aus der Gesellschaft wird es damit unmöglich gemacht, auf dem Schiff und damit ein 
Teil der Sozialstruktur zu bleiben. Diese mehr oder weniger implizite Arbeitspflicht ist ein wesentliches 
Merkmal utopischer Gesellschaftsbilder.41 Damit einher geht eine Aufweichung der Trennung zwi-
schen Arbeit und Freizeit. Die utopische Gesellschaft kennt diese scharfe Trennung nicht.42 Zwar gibt 
es bei Morus arbeitsfreie  
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Zeiten, doch werden diese ebenfalls in der Gemeinschaft verbracht: Nach ihrer Arbeit „verbringen sie 
dann eine Stunde mit Sport und Spiel, im Sommer in den Gärten, im Winter in jenen öffentlichen 
Hallen, in denen sie gemeinsam essen. Dort treiben sie Musik oder erholen sich im Gespräch.“43 Das 
erinnert stark an das weiter oben vorgestellte Zehn Vorne oder die Holodecks. In The Next Generation 
verbringen die Besatzungsmitglieder ihre dienstfreie Zeit dort und zwar mit ihren Arbeitskollegen. 
Analog zur Gleichförmigkeit der Umgebung kleidet sich auch die Schiffsbesatzung bei Star Trek ein-
heitlich; die Angehörigen der Sternenflotte tragen meist (oft auch außerhalb des Dienstes) ihre Uni-
form44, Zivilisten einen zwar weniger strengen, dennoch mehr oder weniger uniformen Kleidungs-
schnitt.45 Auch dies ähnelt Morus’ Utopia: „Der Schnitt der Kleidung ist, abgesehen davon, dass die 
Geschlechter sich im Anzug unterscheiden und ebenso der ledige Stand von den Verheirateten, ein-
heitlich im ganzen Inselreiche und unverändert gleichartig für alle Lebensalter; diese Kleidung ist für 
das Auge wohlgefällig, bequem für die Körperbewegungen und besonders für Kälte und Hitze berech-
net.“46 
Abweichungen von dieser Norm kommen zwar vor, werden aber im Kontext der Serie nur einge-
schränkt akzeptiert. In der The Next Generation-Folge Hollow Pursuits wird der in seinem Sozialverhal-
ten gegenüber anderen Besatzungsmitgliedern schüchterne und unsichere Lieutenant Barclay porträ-
tiert. Auch im Dienst ist Barclay unpünktlich und unzuverlässig. Barclay wirkt in dieser Episode wie ein 
Fremder im utopischen Raum; sein Auftreten, seine Unangepasstheit erinnert an Bernard Marx in 
Huxleys Schöne Neue Welt. In seiner Freizeit zieht sich Barclay gerne zurück und kompensiert seine 
sozialen Schwächen mit einem selbst geschriebenen Holodeck-Programm. Barclay versucht, der uto-
pisch perfekten Welt der Enterprise zu entfliehen und tut dies auf dem Holodeck. Bezeichnenderweise 
simuliert er in seinem Programm Holocharaktere seiner Arbeitskollegen, nur hier kann er das Wort 
gegen sie richten und mit ihnen umgehen. Durch Zufall erfährt die Crew von diesem speziellen Pro-
gramm und konfrontiert Barclay damit. Dieser sieht ein, dass er lernen muss, mit seinen Kollegen auch 
im echten Leben  
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umzugehen und sich nicht in eine alternative Fantasiewelt flüchten darf. Auch die Star Trek-Utopie 
lässt Abweichler in ihrer Gesellschaft demnach nicht zu. Dieser Ausschluss von inneren Störungen ist 
ebenfalls für ein funktionierendes utopisches Gemeinwesen nötig. „Dies betrifft besonders die unbe-
rechenbare Subjektivität der Menschen, ihre Gefühle, Leidenschaften und Launen.“47 Dadurch dass es 
                                             
41 Vgl.: Biesterfeld (1982), S. 19. 
42 Vgl.: Ebd., S. 18. 
43 Morus (2003), S. 68. 
44 Mitglieder der Commands Division tragen im 24. Jahrhundert rote Uniformen, Operations gelbe und Science/Medical blaue. 
45 In der Voyager-Episode Human Error bekommen Tom Paris und B’Elanna Torres als werdende Eltern sogar Windeln mit dem Sternenflotten-Emb-
lem überreicht, die ausdrücklich als „standard issue“, also als Standardausrüstung der Sternenflotte, bezeichnet werden. 
46 Morus (2003), S. 66 f. 
47 Hellmann (1997), S. 95. 
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Barclay durch seine Kollegen wieder ermöglicht wird, seinen ihm zugedachten Platz auf der Enterprise 
einzunehmen und seine Funktion für das Schiff wieder souverän auszufüllen, stabilisiert sich die uto-
pische Struktur auf dem Raumschiff von innen heraus. Dabei besteht „der Reiz der Episode […] darin, 
dass sich Barclays holographische Fantasien nicht nur auf die sofort als Kulisse erkennbaren Mantel- 
und Degenszenarien beschränken, sondern auch den Enterprise-Alltag einbeziehen.“48 Barclay benutzt 
also nicht nur das Holodeck, um sich etwa eine perfekte, schöne Welt fernab der Enterprise zu kon-
struieren, in die er flüchten kann. Er ist realitätsbezogen genug, dass er die Enterprise als idealer Ort 
durchaus schätzt. Sie und ihre Bewohner sind ihm aber nicht ideal genug, sodass er sich auf dem Ho-
lodeck eine noch idealere Enterprise fiktiv kreieren muss. 
Dennoch symbolisiert gerade das Holodeck, dass es in Star Trek nicht etwa um eine Utopie sozialisti-
schen Typus gehen kann, in dem die Gemeinschaft über allem steht. Individuelle Interessen werden 
berücksichtigt und können ausgelebt werden, sofern sie nicht wie im geschilderten Fall bestimmt 
Grenzen überschreiten. Zwar spielt Privateigentum keine große Rolle mehr im Star Trek-Universum, 
aber abgeschafft wie in Utopia ist es nicht. Da gibt es persönliche Gegenstände wie Bücher bei Captain 
Picard und sogar Haustiere wie Datas Katze. Da gibt es ein Replikationszentrum, in dem sich nahezu 
jeder Gegenstand replizieren lassen kann. Dennoch ist jedes Quartier auf der Enterprise, jeder Raum, 
so individuell er auch ausgestaltet sein mag, immer als Teil einer übergeordneten Struktur zu erkennen. 
 
Resümee 
Das Raumschiff und insbesondere die Enterprise sind mobile utopische Räume: „Raumschiffe sind 
Modellwelten.“49 Zwar ist es keineswegs so, dass dieses Raumschiff hermetisch gegenüber der Außen-
welt abgeschottet wäre, jedenfalls nicht in sozialer Hinsicht. In nahezu jeder Folge besucht die Enter-
prise fremde Welten, das Außen, werden Besucher auf die  
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Enterprise gebeamt oder ein Außenteam auf einen fremden Planeten. Die Enterprise ist Mittlerin zwi-
schen unterschiedlichsten Kulturen und dieser Austausch hat natürlich auch Auswirkungen auf das 
Zusammenleben auf dem Schiff. Doch begrenzt sich dieser Austausch immer auf wenige Momente 
innerhalb der Episoden bzw. auf einzelne Besatzungsmitglieder. Die Seriendramaturgie bei Star Trek: 
The Next Generation ist derartig gestaltet, dass sich der kulturelle Austausch mit Andersartigen auf 
meist eine Episode erstreckt. Am Ende reist die Enterprise wieder alleine davon – bereit für das nächste 
Abenteuer, für die nächste Begegnung. Da die Enterprise aber als System in sich kohärent bleibt, ist sie 
– trotz der Austauschbarkeit ihrer Bewohner und der vielfältigen Anzahl ihrer kulturellen Kontakte – 
ein statisches Konstrukt, welches einen idealen Lebensraum darstellt. 
In der Serie sind die Protagonisten individuell und in ihrer Eigenart höchst unterschiedlich charakte-
risiert und wir haben keinen Grund anzunehmen, dass die übrige Besatzung nicht ähnlich heterogen 
und individuell zusammengesetzt ist. Andererseits wird die Individualität der Bewohner und Crewmit-
glieder durch ihre spezifisch zugewiesenen Funktionen aufgehoben: Die Rollen auf diesem Schiff sind 
bis zum letzten Crewmitglied pedantisch genau verteilt, damit diese Gesellschaft innerhalb der Raum-
schiffstruktur funktioniert. Nicht zuletzt die militärische Hierarchie auf dem Schiff und das Zusam-
menspiel der Crewmitglieder relativieren die Individualität der Einzelnen immer dann sehr stark, wenn 
es darauf ankommt, die Utopie des Raumschiffs gegenüber Bedrohungen von außen oder auch von 
innen zu verteidigen und zu bewahren. Denn auch innere Bedrohungen kommen zuweilen vor: Durch 
                                             
48 Rauscher (2003), S. 260. 
49 Steinmüller (1997), S. 81. 
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die Unachtsamkeit und Fehlbarkeit des Einzelnen, wenn er die Technik falsch bedient und damit den 
Organismus Schiff und seine Bewohner in Gefahr bringt. 
Was bleibt also bei der Gesamtbetrachtung des Raumschiffs als Utopia? Zweifelsohne haben wir es 
hier mit einem Konstrukt zu tun, das einen für das Weltall gewissermaßen idealen Lebensort bietet. 
Ähnlich wie in Morus’ Utopia stellt das Raumschiff alles für das Leben notwendige in einer funktionel-
len Art zur Verfügung. Dabei will Star Trek keineswegs eine sozialistische Utopie sein. Bei allem Cor-
porate Design, bei aller Funktionalität schafft das Schiff genügend Freiraum für Individualität. Der 
Fluchtweg aus der Utopie für den Einzelnen ist das Holodeck: Hier tun sich ihm Welten fernab seiner 
Utopie auf, Welten, in denen er frei von der begrenzten Realität des Raumschiffs sich bewegen kann 
und in denen er sich verlieren kann. Letztlich aber bleibt auch das einzelne Crewmitglied ein Teil des 
großen Organismus, des Schiffs, für das er das  
Seite 32 
seinige beisteuern muss, damit es weiterhin funktioniert und ihm seinen Lebensraum im All erhält. 
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